Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm im Literatur-Gottesdienst am 18. 11. 2012 über das Buch:
„Die fünf Menschen, die dir im Himmel begegnen“ (Mitch Albom)
Liebe Gemeinde,

diese Geschichte beginnt,

wo andere enden:
Mit dem letzten Tag,

den der Wartungs-Monteur Eddie 

auf der Erde verbringt.

Es ist – wir haben es gehört – 

aus seiner Sicht 

eigentlich ein trauriges und verpfuschtes Leben.

„Warum bist du so traurig?“,
fragt ihn die fünfte Person,

die ihm im Himmel begegnet,

ein kleines Mädchen.

Und Eddie antwortet:

„Weil ich aus meinem Leben nichts gemacht habe.

Ich war umsonst da!“

Das Aufregende an dieser Geschichte ist,

dass es gerade an der Stelle,

wo man normalerweise sagt:

„Das war´s.
Es ist vorbei.“ – 

dass es gerade dem Punkt

noch einmal eine neue,
eine zweite Chance gibt.

Nach seinem tödlichen Unfall
kommt Eddie in den Himmel.

Aber dieser Himmel ist anders,

als man auf manchen Bildchen sieht:
Keine weiße Wolkendecke.

Auch keine große Stille,
kein „himmlischer Friede“. – 

Vielleicht kommt das ja noch!

Aber zunächst einmal sieht der Himmel sehr irdisch aus.
Eddie kommt im Himmel an Orte,

die ihm von früher gut vertraut sind.

Und als er davon völlig irritiert ist,

sagt jemand zu ihm:
„Die Bedeutung von Himmel ist:

Du erfährst,
was für einen Sinn dein Gestern hatte!“

Ja, der Reihe nach begegnen Eddie im Himmel

fünf Menschen.
Und alle machen ihn auf Dinge aufmerksam,
die er als Lebender übersehen hatte.

Das hat zur Folge,
dass der Himmel nicht nur ein angenehmer Ort ist.
Im Gegenteil!
Im Himmel erfährt Eddie zum ersten Mal,
dass ein Ball, den er als Junge nicht gefangen hat,

zum Herztod eines Mannes führte.

Im Himmel erfährt Eddie,

dass er als Soldat,

ohne es zu wissen,
ein Mädchen verbrannt hat.

Im Himmel wird Eddie konfrontiert
mit seinen Gefühlen von Trauer, Wut und Enttäuschung

seinem Vater gegenüber

aber auch seiner Frau.

Im Himmel gibt es Orte,
an denen Eddie ein tiefes Erschrecken überfällt

und an denen er nur noch weinen kann.

Und trotzdem 
fließen diese ganzen Erlebnisse im Himmel

für ihn zum Schluss in einem einzigen großen Wort zusammen:

„Zuhause“.
So hört er es von Gott,
und so spürt er es 

mit einem tiefen Frieden in sich selber:

„Ja, jetzt bist zu Zuhause!“
Im Himmel,

so erzählt dieses Buch,

im Himmel geschieht ein Heilungsprozess.

Dort werden Situationen und Menschen angeschaut,
für die man sich auf der Erde zu wenig Zeit genommen hat.

Dort werden Dinge angesprochen,

die man auf der Erde zu schnell ins Schweigen verbannt hat.
Dort wird der Schmerz gefühlt,

dem man auf der Erde ausweichen wollte,

und der doch offensichtlich

für eine Heilung notwendig ist.

Ja, und dort werden Zusammenhänge enthüllt,

die uns auf der Erde verborgen waren.

Ich habe beim Lesen gemerkt,
wie ich mich unwillkürlich

immer wieder mit dem Eddie vergleiche,
und dass ich mich frage:

„Welche fünf Menschen würden wohl dir
im Himmel begegnen?!“ - 
Also:
„Welche Situationen, welche Erlebnisse

habe ich zu schnell abgehakt

und würden dann noch mal auf mich zukommen?“
„Welchem Schmerz weiche ich immer wieder aus,

so dass ich ihn dort für meine Heilung spüren müsste?“
„Und welcher Sinn 

könnte in der einen oder anderen Sache stecken,
die im Moment für mich nur unverständlich ist?“

Für mich stecken in diesem Buch 

letztlich drei wichtige Impulse drin.

Und die möchte ich Ihnen weiter geben:

1) Der Anstoß:
Warum soll ich bis zum Himmel warten?
Könnte ich mein Leben nicht jetzt schon 

ein wenig heilsamer leben?!

Die erste Lektion, die Eddie im Himmel lernt, ist:
„Wir sind alle miteinander verbunden.

Du kannst ein Leben ebenso wenig getrennt 

von einem anderen betrachten

wie eine Brise vom Wind.“
Das könnte für uns heißen,
dass wir mehr auf unsere Wirkungen achten.

Was geht eigentlich von mir aus?

Durch die Art, wie ich mit jemand rede,

oder wie ich ihm zuhöre,

durch meine Blicke
oder durch mein Schweigen?

Manchmal –

das kenne ich von mir auch - 

da lebt man, als wäre man eine Insel.
Nur mit sich selber beschäftigt.

Und ich vergesse ganz,
wie wichtig ich für andere bin.

Und dann wache ich wieder auf
und merke:

„Vor dir steht eine Schülerin
und hat dir grad was Wichtiges erzählt – 

und da hast überhaupt nicht zugehört!“

Oder dass mir nach einem Telefongespräch einfällt:
„Mensch, der andere hatte doch gestern 

eine größere Untersuchung beim Arzt.

Und du hast mit keiner Silbe nachgefragt!“
Leben, als wäre ich eine Insel.

Manchmal macht das nicht viel aus.

Aber manchmal setz ich damit auch tiefe Verletzungen,

vor allem, wenn dieses Unaufmerksame zur Gewohnheit mit.
Wir sind keine Insel.

Wir sind wichtig für die Menschen,

mit denen wir leben

und denen wir begegnen.
Und wer weiß,

ob nicht schon ein freundlicher Gruß von uns,

ein kurzes Wort der Wertschätzung,

oder zwei Minuten interessierter Aufmerksamkeit – 

ob das nicht die Weichenstellung ist,

die einem andern, der gefangen ist

in einem Tunnel dunkler und kaputter Gedanken

den Weg hinaus ins Helle zeigt?
Ja, was wissen wir schon,

welche Reichweite, welche Auswirkung

unser Verhalten haben kann?

Was wir wissen dürfen, ist,

dass Jesus zu uns sagt:

„Ihr seid das Licht der Welt!“
Um uns herum kann eine Atmosphäre entstehen,
in der sich Menschen wahrgenommen 

und ermutigt fühlen.

Seien wir nicht nachlässig 

in unseren Begegnungen.

Sondern versuchen wir,

achtsam und wach zu sein,

wenn wir mit anderen zusammen sind.

Die nächste Lektion, 
die Eddie im Himmel bekommt,

dreht sich um das Thema „Opfer“:
Aus dem Krieg hat er ein verletztes Bein mitgebracht.

Und irgendwie macht er sein kaputtes Bein 
verantwortlich
für seine geplatzten Lebensträume.

„Ich hab Pläne geschmiedet …

Aber das verdammte Bein.

Nichts hat geklappt!“,

sagt er zu seinem früheren Vorgesetzten im Himmel.

Doch der antwortet:

„Opfer – 

du hast eines gebracht,

ich habe eins gebracht.

Wir alle bringen Opfer.

Aber du hast dich über deins geärgert

und immer nur daran gedacht,

was du verloren hast.“

Im Himmel wird Eddie gezeigt,
dass er sein kaputtes Bein

eigentlich hätte tragen können,

wie einen Orden.

Er hatte versucht, 

einen Menschen zu retten.

Dabei wurde er verletzt.

Der Versuch ist gescheitert,

aber sein Vorhaben war trotzdem großartig.

Er war dem gefolgt,

was sein Gewissen ihm gesagt hat.

Dieses Opfer hat Sinn gemacht.

Auch wir bringen Opfer,
auch wir setzen uns ein – 

für unsere Kinder,

für unseren Partner,

für unsere Freunde oder die Kollegen,

für unsere Eltern,

für unsere Gemeinde.

Opfer bedeuten Verzicht.
Opfer können müde machen und erschöpfen.

Diese Szene im Himmel lädt uns ein,
dass auch wir – wie Eddie –

unsere Opfer einmal anschauen.

Dass wir sie aus einer himmlischen Perspektive,
dass wir sie mit Gottes Augen anschauen.

Und dass wir dann hören,
wie Gott zu uns sagt:

„Ich bin stolz auf dich!
Du hast deine Kraft nicht für dich behalten.

Du hast dich bemüht,

du hast dich gesorgt,

du hast dich stark gemacht für andere.

Du hast vielleicht nicht immer einen Dank dafür bekommen.

Du hast nicht immer einen Erfolg gesehen.

Aber es war gut,

es war sinnvoll,

was du getan hast.

Du darfst stolz auf dich sein!“

Unsere Opfer einmal mit Gottes Augen anschauen.

Das heißt aber auch:
Nicht alles, was andere von uns fordern,

nicht alles, was unser eigenes schlechtes Gewissen 

von uns fordert – 

nicht jedes Opfer ist von Gott gewollt.

Es gibt Opfer, die uns verbittern können.
Das ist nicht Gottes Wille.
Gerade die Bibel macht uns immer wieder deutlich,
dass wir die Grenzen unserer Kraft nicht überspielen sollen.

Wir sind nicht für alles und jeden verantwortlich.

Schauen wir an, was von uns gefordert wird,

und haben wir den Mut,

an der und der Stelle auch zu sagen:

„Nein, 

das ist jetzt ein Opfer, das ich nicht bringen will

und auch nicht bringen muss!“
Das ist doch das große Privileg von uns Christen:
Dass wir Dinge abgeben dürfen an Gott

und sagen dürfen:

„Herr, ich lege das in deine Hände – 

Sorge du dafür.“

Und dann dürfen wir vertrauen,
dass auch für uns die Antwort gilt,

die Mose einmal bekommen hat:

„Der Herr wird für euch streiten – 

und ihr werdet stille sein!“

Ich hab bei der Vorbereitung gemerkt,

dass es mir richtig schwer fällt,

die Predigt zu begrenzen.
Es gäbe noch so viel aus dem Buch rauszuholen!
Das Thema Vergebung z.B.

Oder dass auch die uns sehr nahe stehenden Menschen

unentdeckte Seiten in sich tragen können. 

Andererseits – lesen Sie es selber,
und schauen Sie,

was für Anstöße Ihnen dieses Buch gibt!
Auf zwei Dinge möchte ich noch kurz eingehen:
Der erste Impuls war ja:

Warum bis zum Himmel warten – 

könnte mein Leben nicht schon jetzt etwas heilsamer werden?

Der zweite Impuls heißt Zuspruch:
Eddie sagt einmal:
„Lange Zeit habe ich mich vor Gott versteckt

und habe das Gefühl gehabt,

ich werde von Gott nicht wahrgenommen.“

Im Himmel hört er dagegen – 

gleich bei seiner ersten Begegnung:

„Kein Leben ist nutzlos.

Die einzige vergeudetet Zeit ist die,

in der wir denken,

wir seien allein.“

Und genau das will uns die Bibel von der ersten 
bis zur letzten Seite nahe bringen:

„Egal, wie du gerade über dich und dein Leben denkst:

Dein Leben ist sinnvoll,

weil es ein von Gott gewolltes

und ein von Gott geliebtes Leben ist!

Lass dich ein auf das Abenteuer,

diesen Sinn immer deutlicher zu erkennen!“
Und der dritte Impuls aus diesem Buch

heißt für mich Hoffnung:

Es wird Dinge in meinem Leben geben,
die sich hier auf der Erde nicht lösen.

Es wird Bruchstücke geben,

die ich nicht zusammenfügen

und deren Sinn ich nicht erkennen kann.

Und es wird Schuld und Versäumnisse geben,

die ich nicht einfach wieder gut machen kann,

und deren Tragweite
ich vielleicht nicht einmal richtig wahrnehme.

Da weist mich das Buch auf die Hoffnung hin,
wie sie in der Offenbarung beschrieben wird:

„Und Gott wird abwischen 

alle Tränen von ihren Augen …“

Das ist meine Zukunft:

Eine  Zukunft, in der mein Leben

 noch einmal richtig  angeschaut wird – 

Mit Augen der Liebe.

Eine Zukunft, 

in der alles in meinem Leben erlöst, befreit, geheilt wird.

Eine Zukunft,

in der Gott mir sagen wird:

„Jetzt bist du wirklich – Zuhause!“

Liebe Gemeinde,
was für ein Ausblick!




Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

danke, 

dass unser Leben einen tiefen Sinn hat.
Du hast unser Leben gewollt.

Und du umgibst unser Leben jetzt

mit deiner Liebe.

Auch wenn wir das im Moment vielleicht 
nicht spüren können.

Hilf uns, Herr,
dass wir diesen Sinn immer mehr erkennen
können.

Den Sinn,

dass unser Leben für dich einen unschätzbaren Wert hat.

Lass uns wacher und aufmerksamer leben.

Lass eine gute, aufbauende, klare und ermutigende

Atmosphäre um uns sein.

Schenk uns die Bereitschaft,

Opfer für andere zu bringen.

Und gib uns den Mut,

zu Forderungen und Erwartungen auch Nein! zu sagen.
Lass uns Menschen werden,

die von der Hoffnung getragen werden.

Von der Hoffnung,

dass wir am Ende bei dir geheilt werden

und für immer Zuhause sein dürfen.

(um Frieden und Versöhnung  – zwischen Israel und den Palästinensern)
Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

